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Katrin Hauser

Lehrer aus Basel-Stadt berich-
ten dieser Redaktion von Schü-
lern, die zwanghaft ihre Mit-
schüler stören, von Kindern, zu
denen sie kaumnoch durchdrin-
genwürden. Eine Lehrerin putzt
an ihrem Geburtstag üble Be-
schimpfungen von der Wandta-
fel – zu sehen in einer Sendung
von «SRF-Reporter» vomAugust
2023.Manche Klassen sind kaum
noch führbar. Dies ist die Not,
aus der die Förderklasseniniti-
ative von Basel geboren wurde.

Kinder, die sich nicht in nor-
male Klassen integrieren lassen,
sollen in heilpädagogischen För-
derklassen unterrichtet werden.
Das ist das zentrale Ziel der Initi-
ative, die im Januar 2022 von der
Freiwilligen Schulsynode Basel-
Stadt lanciert wird.

Nun, dreieinhalb Jahre spä-
ter, ist es so weit: Schulen in Ba-
sel dürfen wieder Förderklassen
einführen. Das Parlament hat
den Hilferuf der Lehrpersonen
ernst genommen und eine Palet-
te anMassnahmen verabschiedet.
Doch nur eine einzige von insge-
samt 25 Primarschulen entschei-
det sich für eine Förderklasse.
Selbst SP-RegierungsratMustafa
Atici, obersterChef überdie Schu-
len in Basel und Kritiker der in-
tegrativen Schule, ist überrascht.

Was ist da los?

Bildungsbürokratie stehe
kräftig auf der Bremse
Einer der flammendsten Befür-
worter von Förderklassen ist der
ehemalige Basler Kleinklassen-
lehrer Roland Stark. Einst Präsi-
dent der Basler SP, machte sich
Stark in den letzten Jahren einen
Namen als Enfant terrible im Se-
parationsdiskurs – als Linker, der
den integrativen Gottesdienst
störte sozusagen. Er sass im In-
itiativkomitee für Förderklassen,
auf der Zuschauertribüne, als der
Grosse Rat das Massnahmenpa-
ket verabschiedete, und er war
dabei, als das Komitee die Initi-
ative daraufhin zurückzog.

Heute konstatiert Stark: «Et-
was zugespitzt kannman sagen,
dass es in der basel-städtischen
Bildungsbürokratie eigentlich
nur einen überzeugten Befür-
worter von Förderklassen gibt,
den Erziehungsdirektor Musta-
faAtici. Die anderen,von derVer-
waltung bis zu den Schulleitun-
gen, stehen mehr oder weniger
kräftig auf der Bremse.»

Das sieht man im Schulhaus St.
Johann dezidiert anders. Einen
ganzen Morgen lang hätten sie
mit dem Lehrerkollegium über
dieMassnahmen diskutiert, sagt
Co-Schulleiter Peter Kobald.

Gemeinsamhätten sie eruiert,
so Co-Schulleiterin Sandra Pich-
ler, «inwelchenThemenwir uns
verbessernmöchten».Verbesse-
rungspotenzial sei etwa im Um-

gang mit verhaltensauffälligen
Schülern und Schülerinnen er-
kannt worden. Die Lehrperso-
nen würden diesbezüglich nun
intensiver beraten. Heilpädago-
ginnen betreuen verhaltensauf-
fällige Kinder in derKlasse.Wenn
nötig,würden sie sie auch kurz-
zeitig aus der Klasse herausneh-
men und beispielsweise in einem
Gruppenraum mit ihnen arbei-
ten, sagt Pichler.

Mehr Separation als das sieht
man im Schulhaus St. Johann als
nicht wirkungsvoll an. Kobald
betont: «Wir sind eine Schule,
die das integrative Modell seit
30 Jahren lebt und stets weiter-
entwickelt.» Dieser Weg beruhe
auf einemKonsens imKollegium,
das rund 80Mitarbeitende zähle.

Etwasmehr Separation als im
St. Johann findetman an derPri-
marstufe Gotthelf, dem grössten
Schulstandort Basels. Schulleite-
rin Claudia Stern erklärt, sie hät-
ten schon seit Jahren kleinere

Förderangebote – «zumBeispiel
temporäre Fördergrüppchen» –
eingerichtet, damit «die Klassen
führbar bleiben», und könnten
diese nun stärken. «Das ist sehr
wichtig für uns.»

«Die Idee einer Förderklasse
ist gar nicht aufgekommen»
Das Schulhaus betreibt etwa seit
längerem ein Lernatelier, in dem
bisher nur eine Handvoll Kinder
betreutwurden. ZumVerhältnis:
Über tausend Kinder gehen im
Gotthelf zur Schule.Das Lernate-
lier «könnenwir dank desMass-
nahmenpakets professionalisie-
ren und ausweiten», sagt Stern.
Neu arbeiten dort Sozialpäda-
gogen und eine Heilpädagogin.
Wenn beispielsweise ein Kind
eine psychische Krise durchle-
be, könne es dort «auch einmal
eine ganze Woche lang unter-
kommen».

Einweiteres Förderangebot ist
derwöchentliche «Naturmorgen».

Verhaltensauffällige Kinder «ler-
nen dort unmittelbar, was es be-
deutet, wenn sie davonrennen
oder anderen die Sachen kaputt-
machen».Auf dieseMassnahmen
habeman sich in einerGruppe ge-
einigt, in der jede Lehrpersonmit-
machen konnte, die sich dafür in-
teressiere, so Stern. «Die Idee, eine
Förderklasse einzurichten, ist gar
nicht wirklich aufgekommen.»

Undwieder fragt sich:Was ist da
los? Lehrer fordern Förderklas-
sen per Initiative – und wollen
dann gar keine?

«Aus den Rückmeldungen der
Schulen sehenwir, dass die brei-
te Abstützung der Initiative viel-
leicht doch nicht in dem Aus-
mass vorhanden ist,wie das ver-
mutet wurde», sagt Urs Bucher,
Leiter der Volksschulen in Ba-
sel-Stadt.

EDwiderspricht
Ideologievorwurf
Marianne Schwegler, die für die
Freiwillige Schulsynode im Ini-
tiativkomitee sass, hört anderes.
«Lehrpersonen haben uns be-
richtet, dass die Ressourcen pro
Standort meist nicht ausreichen
für eine eigene Förderklasse.» Es
müssten sichmehrere Standorte
zusammentun, und das sei orga-
nisatorisch schwierig.

Das Erziehungsdepartement
(ED) bestätigt dies: «Es braucht
Zeit, eine Förderklasse zu bil-
den.» Verbundlösungen seien
sehr anspruchsvoll,würden vom
Departement aber «eng begleitet
und unterstützt».

Roland Stark vermutet der-
weil, dass nebst fehlenden Res-
sourcen auch die Integrations-
ideologie der Verwaltung mehr
Separation im Weg stehe: «Die
gleichen Leute, die den ableh-
nenden Ratschlag des Regie-
rungsrates zur Förderklassen-
initiative verbrochen haben, sol-
len nun die Förderklassenwieder
einführen.»

Ein Selbstläufer, dass das
schiefgeht?

Bucherwiderspricht: «Wir ha-
ben keine Präferenz, für welche
Massnahmen sich die Schulen
entscheiden.» Die Schulen könn-
ten die für ihren Standort pas-
sendenMassnahmen selbst aus-
wählen können.

NachWeihnachtenwird, soll-
te alles nach Plan verlaufen, die
erste und einzige Förderklas-
se Basels im Primarschulhaus
Hirzbrunnen eröffnen. Marian-
ne Schwegler unterrichtet dort
als Heilpädagogin. Im Lehrerkol-
legium gebe es auch skeptische
Stimmen gegenüber der Förder-
klasse. «Die Spannweite anMei-
nungen ist gross –wie in der ge-
samten Lehrerschaft.»

Ähnlich wie das Erziehungs-
departement sagt auch Schweg-
ler, dass die Umstellung zumehr
Separation im Kantonwohl ein-
fach noch etwas Zeit brauche.

24 von 25 Basler Schulen behalten Kinder,
die andere stören, in der Regelklasse
Bildung Lehrer habenmittels Initiative die Rückkehr von Förderklassen im Kanton gefordert.
Nun führt aber nur eine Schule eine solche Klasse ein.

Von den Förderklassen erhofften sich die Lehrer insbesondere wieder mehr Ruhe im Klassenzimmer. Symbolfoto: Peter Schneider (Keystone)

«Wir sind eine
Schule, die das
integrativeModell
seit 30 Jahren
lebt und stets
weiterentwickelt.»

Peter Kobald
Co-Schulleiter St. Johann

«Wir haben
keine Präferenz,
für welche
Massnahmen
sich die Schulen
entscheiden.»

Urs Bucher
Leiter Volksschulen Basel-Stadt

19

Region
Freitag, 5. September 2025

Alexander Müller
und Anja Sciarra

Am Dienstag wurde bekannt,
dass der Interimskommandant
der Basler Kantonspolizei, Tho-
mas Würgler, das Amt bis auf
unbestimmte Zeit weiterführen
wird. Vor über einem Jahr als
«Übergangskommandant» an-
gekündigt, wirft die Weiterbe-
schäftigung des 70-Jährigen ei-
nige Fragen auf. Insbesonde-
re,warum Sicherheitsdirektorin
Stephanie Eymann (LDP) bisher
komplett darauf verzichtet hat,
den Posten auszuschreiben.Und
mit welcher rechtlichen Grund-
lage Würgler trotz der gelten-
den Altersbegrenzung bei Kan-
tonsangestellten angestellt blei-
ben kann.

Im Interview nimmt Eymann
Stellung zur Kritik und erklärt
ihren Entscheid.

Vor einem Jahr haben Sie
gesagt, ThomasWürgler soll als
Interimskommandant die
Polizei wieder ins Lot bringen.
Nun sei vieles besser, hiess es
dieseWoche.Trotzdem halten
Sie anWürgler fest.Warum?
Vor einem Jahr, nach den vielen
Missständen, die Staatsrechts-
professorMarkus Schefer in sei-
nem Bericht identifiziert hat,
lag die Polizei ziemlich brach.
Ich hatte das Glück,mit Thomas
Würgler einen erfahrenenMann
zu finden, der früher das gröss-
te Korps der Schweiz geführt
hat. Damals habe ich die Prog-
nose von einem Jahr oder viel-
leicht eineinhalb Jahren gewagt.
Doch dannmusstenwir feststel-
len, dass esmit einigen Personal-
wechseln auf der höchsten Ebe-
ne nicht getan ist.

Sondern?
ThomasWürgler ging tief in die
Strukturen rein. Das war auch
mein Auftrag. Wir wollten die
Probleme richtig angehen. Wir
haben alle Führungsstufen neu
besetzt. Eine neue Kultur kann
nur gelebt werden, wenn wir
die richtigen Leute haben und
das richtige Führungsverhalten
auch vorgelebt wird. Das dau-
ert. Daher habe ich entschie-
den, dass es jetzt zu früh ist, die
Verantwortung schon wieder in
neueHände zu geben.Die neuen
Strukturenmüssenwachsen und
tragfähig sein, damit eine neue
Kommandantin oder ein Kom-
mandant erfolgreich sein kann.

War es ein Fehler,Würgler als
Übergangskommandant anzu-
kündigen?
Nein. Es ist klar, dass es keine
dauerhafte Lösung ist, auch nicht
sein kann. Thomas Würgler ist
bereits pensioniert. Er ist aber
so erfahren und scheut sich auf-
grund seines Erfahrungsschat-
zes nicht davor, die unangeneh-
men Themen anzupacken. Tho-
mas Würgler ist daher auch ein
Krisenkommandant. Es brauch-
te jemanden, der die Arbeit und
den Neuaufbau macht.

Nun bleibt der «Krisenkom-
mandant» imAmt.Wannwird
die Krise bei der Basler Polizei
überwunden sein?

Ein Datum zu nennen, ist nicht
möglich.Die neue Führungscrew
muss erst in ihrem Job ankom-
men. Wir sind auf gutem Weg,
aber jetzt ist noch nicht der Zeit-
punkt für einen Kommandanten-
wechsel. Ich halte es aus, dass
alle paarMonate deswegenwie-
der Fragen aufkommen.

Das Personalgesetz sieht vor,
dass Basler Kantonsangestellte
allerspätestens bis zum 70.
Lebensjahr in Pension gehen.
Warum darf HerrWürgler
weiterarbeiten?
Das Gesetz sieht vor, dasswir die
Pensionierung von Kantonsan-
gestellten nach 65 auf 70 hin-
ausschieben können.Wir haben
aber eine andere Konstellation.
Wir haben ThomasWürgler erst
mit 69 neu angestellt. Es handelt
sich um eine spezielle Ausnah-
mesituation. Das HR des Kan-
tons Basel-Stadt kam im letzten
Jahr nach einer juristischen Ab-
klärung zum Schluss, dass eine
Weiterbeschäftigung aufgrund
der ausserordentlichen Situati-
on möglich ist.

DieMöglichkeit einerAus-
nahme ist aber nirgends im
Personalgesetz vorgesehen.
Wenn der Kanton also jeman-
den erst nach 65 anstellt, kann
er ihn theoretisch so lange
beschäftigen,wie erwill?
§ 35 Absatz 1 des Personalgeset-
zes bestimmt, dass das Arbeits-
verhältnis mit Vollendung des
65. Altersjahres endet, falls kei-
ne anderslautende Abmachung
getroffen wurde. Der letzte Ne-
bensatz ist wichtig! Wir haben
ja eine Abmachung mit Tho-
masWürgler getroffen. § 35 Ab-
satz 2 regelt die Pensionierung,

nach der Mitarbeitende spätes-
tens mit 70 eine Altersrente er-
halten. Dies schliesst nicht aus,
dass Mitarbeitende über das 70.
Altersjahr hinausweiterbeschäf-
tigt werden können.

Es entsteht der Eindruck, dass
ein speziellerAusnahmefall nur
fürThomasWürglerkreiertwird.
Wie gesagt, sowohl die Anstel-
lung als auch dieWeiterbeschäf-
tigungwurden juristisch vonHR
BS überprüft. Fürmich steht da-
mit eine vielwichtigere Frage im
Zentrum: Wie können wir die
Kantonspolizei weiterbringen?
Ich bin sehr dankbar, dass Tho-
masWürgler dieseAufgabe über-
nommen hat.

Warum könnenwir die Argu-
mentation der juristischen
Überprüfung nicht einsehen?
Ich habe Ihnen die entsprechen-
den Paragrafen genannt. Wenn
Siewollen, könnenwir das Gan-
ze schriftlich nachliefern.

Die BaZ hat Ihren Entscheid,
Würglerweiterzubeschäftigen,
als «mutlos» kritisiert.
Jetzt ist nichtMut angezeigt! Jetzt
ist Ruhe und Geduld angezeigt
mit den aufgegleistenMassnah-
men.Mutwarvor einem Jahr nö-
tig, als ich die Polizeileitung in-
klusive Kommandant entmach-
tet habe. Darum ist das Alter
jetzt sekundär. Das Fachwissen
und die Bereitschaft vonThomas
Würgler sind mir viel wichtiger.

Die Kritik ist ja auch nicht, dass
er 70 ist. Sondern, dass für ihn
die Regeln gebogenwerden.
Was wäre denn die Alternati-
ve? Einen Polizeikommandanten
im Mandat anstellen? Das geht

nicht. Er ist der Kopf der wich-
tigsten Sicherheitsorganisation
des Kantons, die die Hälfte mei-
nes Departements ausmacht.Die
Anstellung ist und bleibt aber be-
fristet. Und übrigens: Aufgrund
Ihrer Fragen haben wir abge-
klärt, ob der Kanton noch wei-
tere Fälle «70+» kennt. Resultat:
Es sind insgesamt fünf Personen
beim Kanton beschäftigt, die 70
Jahre oder älter sind. Es handelt
sich also nicht einmal um einen
Einzelfall.

Wenn Sie die Suche nach einem
neuen Kommandanten starten,
dauert es vielleicht einweiteres
Jahr, bis jemand beginnen kann.
Das glaube ich nicht. Seit einem
Jahr weiss die ganze Schweiz,
dasswir bald einen neuen Kom-
mandanten suchen werden. Ich
werde überall auf die Transfor-
mation angesprochen. Es gibt
nicht Hunderte geeignete Kan-
didaten auf dem Markt für die-
se Stelle. Diejenigen, die da-
für infrage kommen, haben uns
seit einem Jahr auf dem Radar.
Aber selbstverständlich mache
ich mir schon Gedanken über
die Nachfolge.

Hat noch niemand sein Dossier
hinterlegt?
Doch, ich habe mehrere Blind-
bewerbungen aus der ganzen
Schweiz erhalten.

Wie lange ist die Kündigungs-
frist vonThomasWürgler?
Es wird am Ende nicht auf eine
ordentliche Kündigung heraus-
laufen. Er ist zwar per Arbeits-
vertrag angestellt. Aber wir ha-
ben persönlich die Übereinkunft
getroffen, dass wir gemeinsam
den richtigen Zeitpunkt bestim-

menwerden,wenn es soweit ist,
dasArbeitsverhältnis aufzulösen.

Bei einem Interimskomman-
danten ist allen klar, dass er
früher oder späterwiederweg
ist. Ist das ein Problem?
Es wird irgendwann ein neu-
er Kommandant gesucht. Aber
erst, wenn ich der Meinung bin,
dass der Zeitpunkt gekommen
ist. Aber klar: Eine so tiefgrei-
fende Veränderung wie bei der
Basler Kantonspolizei löst viel
Unzufriedenheit aus. Ich habe
das erwartet. Aber ichwill nicht,
dass manche Polizisten durch-
zuhalten versuchen, bis Tho-
masWürgler geht.Wir sind jetzt
auf einem gutenWeg, haben ei-
nige Rückkehrer und einen vol-
len Jahrgang auf der Polizeischu-
le. Das ist aber ein zartes Pflänz-
chen, das noch wachsen muss.

Übergangskommandant
ThomasWürgler hat ohnehin
einAblaufdatum. Spielt dieser
Lame-Duck-Effekt nicht bereits
jetzt?
Nein, ich habe den Eindruck,
dassman jetzt schonmerkt, dass
ich es ernst meine. Ich werde
nicht von meiner Linie abwei-
chen.Und daher gibt eswohl nun
auch diese kleine Welle der Un-
zufriedenheit.

Sie haben imHerbst amBaZ-
Podium einer neuen,modernen
Führungskultur auf Augenhöhe
dasWort geredet. Und nun liest
man in denMedien Bezeich-
nungen für den Kommandan-
tenwie «Diktator», «Napoleon»
oder «Vertreter der Stahlhelm-
fraktion». Das spricht nicht
gerade für einemoderne Füh-
rungskultur.

Es sind harsche Worte, die in
den Medien transportiert wur-
den. Ich habe jedoch nicht ein
einziges konkretes Beispiel ge-
lesen. Eine klare Führung, in der
an einemEntscheid auch festge-
haltenwird, ist ein Kulturschock
für eine Polizei, in der früher ein
Nein nachDiskussionenmit dem
Chef dann wieder zu einem Ja
werden konnte.

In der Podiumsdiskussion
habenwir über denWider-
spruch zwischen derUniform
und demBürobetrieb gespro-
chen.Also dem Stahlhelm und
den klaren Befehlen auf der
Strasse und diemoderne Füh-
rungsstruktur im Büro. Ist
dieser Spagat zwischen den bei-
den Realitäten bei einer Polizei
doch nicht zu schaffen?
Ein Kommandant kann einfach
nicht der Kumpel sein. Wenn er
das Gefühl vermittelt, dass er je-
nen mehr ermöglicht, die ihm
näher stehen,wäre das schlecht.
Jetzt zählt die klare Linie.Das hat
nichtsmit Stahlhelm zu tun, son-
dern mit Standfestigkeit. Aber
ja, Einsatzführung und Perso-
nalführung sind nicht dasselbe.

Ist dennwirklich noch keine
Kritik aus demKorps über
HerrnWürgler zu Ihnen
gelangt?
Doch. Einzelne Stimmen habe
ich gehört. Und eine Gruppe ist
an die Ombudsstelle gelangt.Von
der Ombudsstelle wurde ich an-
gefragt, ob ich für ein Gespräch
bereit sei, was ich selbstver-
ständlich bin. Aber der Termin
hat noch nicht stattgefunden. Es
ist wichtig, dass man solche An-
gebote nutzt und dass die Kritik
dann auch zu mir gelangt.

«Waswäre die Alternative? Einen
Polizeikommandanten imMandat anstellen?»
Stephanie Eymann im Interview Die Basler Sicherheitsdirektorin erklärt ihren Entscheid, am 70-jährigen Interimschef ThomasWürgler
festzuhalten – trotz fragwürdiger Rechtsgrundlage.

Im August 2024 stellte Stephanie Eymann den neuen Polizeikommandanten ad interim, Thomas Würgler, vor. Bis heute ist er im Amt. Wie lange noch, ist unklar. Foto: Pino Covino (Archiv)


